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Peter Kummer

Als Âeppli und Kellerwirkten
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Meilen 1854 - im Jahr der ersten Pfahlbaufunde

Was für ein Dorfwar Meilen, als die Pfahlbaufunde gemacht wurden?

In welcher Umgebung wirkte Lehrer Aeppli in Meilen? Diesem Thema

wird im Folgenden in durchaus unvollständigen Einblicken

nachgegangen.

Meilen war damals, wie der Cemeinderat bei jeder Gelegenheit
betonte, eine «vorwiegend Landwirtschaft treibende» und damit eher

finanzschwache Gemeinde von rund dreitausend Einwohnern.

Aufregung hatte sieben jähre zuvor die Zeit des Sonderbundskrieges mit
der Bildung einer Bürgerwache und der Gründung des Bundesstaates

gebracht, dessen Verfassung im Rahmen der Gemeindeversammlung

bei einer Stimmbeteiligung von 38% mit 265 zu 56 Stimmen

angenommen wurde. (Urnenabstimmungen gab es im
repräsentativ-demokratischen Kanton Zürich weder kantonal noch gar
kommunal.) Das Scheitern der im gleichen Jahr ablaufenden deutschen

Märzrevolution veranlasste später Dr. François Wille, in der Schweiz

Zuflucht zu suchen, und er liess sich 1851 mit seiner Familie auf
Mariafeld nieder.
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Politische Gemeinde und Wachten
Die Dorfregierung bestand wie heute aus einem Gemeinderat,
allerdings damals von n Mitgliedern, die ohne feste Ressorts meist in
ständigen oder ad hoc-Kommissionen jeweils in einer Wirtschaft tagten.
Beispiele für solche Kommissionen waren etwa die jenige für den

Jahrmarkt oder die Aufsicht über den Gemeindeplatz am See. Als

Gemeindepräsident amtete von 1851 bisi86i Hptm. Heinrich Wunderli.
Eine Gemeindeverwaltung gab es damals nur in Ansätzen, wurde
doch fast alles Administrative in Milizarbeit erledigt, und die Zentra-
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le war erst noch entlastet durch die Tätigkeit der traditionellen Wachten,

die einen Teil des Strassenwesens (Wege und Quartierstrassen)
und das «Löschwesen» (die Feuerwehr) besorgten. (Über die
Schulwachten weiter unten.) So beschränkte sich die eigentliche
Gemeindeverwaltung auf den allenfalls von einem Lehrling begleiteten
Gemeindeschreiber sowie ein bis zwei Weibel als Hilfspersonal (oder
der eine der beiden Weibel war ersetzt durch einen Wächter bzw.

Polizisten). Meist war die Kanzlei in der Wohnung des Gemeindeschreibers

untergebracht. Teuer kann diese Verwaltung nicht gewesen sein,
und was die Gemeinde an Steuerleistung brauchte, zahlte man an
bestimmten Tagen in bar.

An der Gemeindeversammlung waren nur Gemeindebürger
stimmberechtigt; wieviele kamen, war ganz von der Art der Geschäfte
abhängig - es konnten nur wenig mehr als zwei Dutzend sein. Die
Versammlung fand jeweils am Sonntag statt, entweder unmittelbar
nach dem - oft schlecht besuchten - Gottesdienst oder bei längerer
Traktandenliste am Nachmittag, notfalls «bis Einbruch der Dunkelheit»,

denn beleuchten konnte man das Kirchenschiff nicht. Ab 1855
erhielten die seit einem Jahr in der Gemeinde niedergelassenen
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Schweizerbürgerdas gesetzliche Recht zur Wahl wenigstens des

Gemeindeammanns, des Friedensrichters, der Schulpflege, der Lehrer

sowie des Pfarrers. Speziell erwähnenswert ist, dass bis 1875 eine

Gemeindeversammlung von Frauen die Wahl der drei oder vier

Hebammen vornahm.

Wahlen
Mangels Ortsparteien - es gehörten einfach alle denkbaren Kandidaten

der liberalen Richtung Alfred Eschers an - konnten Wahlen für
lokale Behörden eine lange Prozedur werden und sich über mehrere

Versammlungsdaten erstrecken, da keinerlei vorgängige Selektion

stattfand und das relative Mehr noch nicht zur Anwendung kam. Was

den Kantonsrat bzw. damaligen Grossen Rat betraf, bildete Meilen

mit Herrliberg zusammen einen eigenen Majorz-Wahlkreis. Dabei

war Meilen Ort zur Abhaltung der Wahlversammlung. Dem Wahlkreis

standen vier Sitze zu, von denen einer Herrliberg im Sinne eines

Minderheitenschutzes fast ausnahmslos zugestanden wurde. Für

Meilen sassen damals Bezirksrichter Johannes Wunderli, Heinrich

Wunderli in der Beugen und Bezirksrichter Johann Jakob Knopfli,

Feldmeilen, im Rat. Dr. med. Friedrich Billeter war 1848 bis 1853

Mitglied des Grossen Rats gewesen. 1855 sollte der Feldmeilemer Johann

Heinrich Fierz als wohl erfolgreichster Meilemer neben Johann Wun-

derly-Zollinger, Nationalrat werden. Nach ihm wurden in Zürich
nach seinem Tod nicht weniger als drei Strassen benannt: die

Johann- und die Heinrichstrasse sowie die Fierzgasse.

Status als Bezirkshauptort beinahe aberkannt
Dass Meilen seinerzeit in den Rang eines Bezirkshauptortes erhoben

worden war, hatte es weder besonderem Profil noch besonderer Grösse

zu verdanken - Meilen war jahrzehntelang zwar bevölkerungsreicher

als Küsnacht, aber meist kleiner als Stäfa oder Männedorf-,
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sondern einzig seiner zentralen Lage. Sitz der Bezirksbehörden zu
sein, schloss früher für die betreffende Gemeinde die Verpflichtung
mit ein, für Statthalter, Bezirksanwalt, Bezirksratsschreiber, Bezirksgericht,

Bezirksgefängnis eine angemessene Unterkunft auf eigene
Kosten bereitzustellen. Und da tat sich das sparsame Meilen im 19.

Jahrhundert sehr schwer- beinahe hätte ihm der Regierungsrat
deswegen die Würde eines Bezirkshauptortes wieder abgesprochen.
Einen Tag vor Ablauf entsprechender letzter Mahnung entschied man
sich 1853 für den Bauplatz seewärts des «Sternen», wo dann bis 1855

das berühmte «Pappelheim» entstand und seinen Zweck bis 1954
erfüllte. Bis anhin hatte man für diesen Zweck Räumlichkeiten gemietet.

Machtvolle Kirche
Gemeint ist für damals natürlich allein die reformierte Kirche, da es

praktisch noch keine Katholiken gab in der Gemeinde. Just 1854 starb
Pfarrer Heinrich Gutmann 78-jährig im Amt. Er war 1818 noch als

Letzter seines Zeichens vom Abt von Einsiedeln als des traditioneilen
Patronatsherrn in sein Amt eingesetzt worden. Von Gesetzes wegen
hatte der Pfarrer auch das Amt des Präsidenten der Kirchenpflege wie
der Gemeindeschulpflege inne. Nachfolger wurde bis 1863 Pfr. Fay.

Der engen Verflechtung von Staat und reformierter Kirche entsprach
auch der Kompetenzbereich des «Stillstandes» (der zuweilen nach
der Predigt stillstehend kleinere Geschäfte behandelte). Diese kirchliche

Behörde war ab 1803 wieder für fast alles zuständig: die Schule,
die allgemeine Sittenaufsieht, insbesondere in Ehesachen, für die
Begutachtung von Wirtschaftsbewilligungsgesuchen und für das
gesamte Zivilstandswesen samt Leichenschau und Bestattungswesen.
Die im modernen Sinn weltlichen Funktionen wurden dem
Stillstand erst nach und nach entzogen - kein Wunder, dass er sich mit
«speziell Kirchlichem» im 19. Jahrhundert manchmal ein ganzes Jahr

gar nicht befasste. Die noch fehlende Trennung von Weltlichem und
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Geistlichem zeigte sich auch im sogenannten Kirchenruf, d.h. der

Verlesung amtlicher Mitteilungen von der Kanzel herunter, mochte es sich

auch um so Banales wie das Einsammeln von Maikäfern handeln.
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Kirchliches Brauchtum
Zwei «rites de passage» seien speziell erwähnt, Taufen und

Abdankungen. Bei den Taufen trug jeweils eine von den Hebammen die

Kinder herbei, nie aber «zwey uf Einem Kissen», sondern in geregelter

Reihenfolge, nämlich Knaben vor Mädchen, Gemeindebürger vor
Ansässen, Eheliche vor Unehelichen. Bei gleichen Bedingungen hatten

die ledigen Taufzeugen Vorrang.
Bis 1858 war in Meilen die Sitte des «Umsagens bei Leichenanlässen»

üblich; schriftliche Anzeigen oder Publikation in der Zeitung
kamen erst langsam auf- das Stäfner «Wochenblatt des Bezirkes

Meilen» war eben zwei Jahre zuvor auch für Meilen als amtliches

Publikationsorgan festgelegt worden, und das Meilemer «Volksblatt»
als Vorstufe des heutigen Anzeigers sollte erst 1863 gegründet werden.

Wohl letzter Meilemer Leichenansager war «Landvogt Schaag-

gi», im Hauptberuf Seidenweber, dazu auch Orgeldreher und

Oberzeiger. Ein Leichenwagen fehlte noch, Tote wurden auf einer Bahre

zur Kirche getragen. Grabmäler und Grabschmuck gab es auf dem

normalerweise verschlossenen Kirchhof nach zwinglianisch-nüch-
terner Tradition praktisch nicht.

Dezentrale Schule
Die Gemeindeschulpflege amtete nur als eine Art Verwaltungsrat
über dem Ganzen, Für die Alltagsarbeit und speziell für die Finanzen

war in jeder Schulwacht eine Schulgenossenschaft zuständig. Der
normalerweise einzige Lehrer pro Wacht (nur im Dorfwaren es zwei)
wohnte zugleich im Schulhaus. Die Zahl der Schüler pro Klasse
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schwankte - ohne Repetierschüler beim selben Lehrer - zwischen
60 und 90. Johannes Aeppli als Entdecker der Pfahlbauten
unterrichtete 1841 bis 1861 im 1834 für rund 120 Haushaltungen gebauten

Schulhaus, das noch um 1900 als «gross» und «stattlich» erschien,
aber eigentlich eher einem Bauern- als einem Schulhaus ähnelt und
heute den Kindergarten beherbergt. Die beiden Schulzimmer, je eines
für die Alltags- und die Arbeitsschule, befanden sich im ersten Stock,
die Lehrerwohnung im zweiten. Gab ein Lehrer seinen Schülern
zuviel Hausaufgaben mit, konnte es vorkommen, dass ihn Väter, die
ihre Kinder auf dem Bauernhof beschäftigen wollten, physisch
bedrohten, wenn sie die Kinder nicht gleich zu Hause behielten
Die Sekundärschule, damals zusammen mit Herrliberg betrieben,
besass noch kein eigenes Gebäude, sondern war im Schulhaus
Dorf eingemietet.

Wirtschaftliche Verhältnisse im Allgemeinen...
Im zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts waren in der
Gemeinde drei Baumwollspinnereien errichtet worden. Diejenige am
Rossbach in Feldmeilen war bereits 1840 Konkurs gegangen; 1855
wurde darin eine Schleiferei eingerichtet. Diejenige am Beugenbach
machte 1852/55 Konkurs und war darauf für einige Jahre stillgelegt;
1875 sollte sich die Firma Häny darin etablieren. Einzig die Fabrik
im Wasserfels war ununterbrochen in Betrieb, wenn auch vorübergehend

als Seidenweberei und seit 1851 als Florettspinnerei mit rund
100 Arbeitskräften.
1850 gab es bei rund dreitausend Einwohnern nicht weniger als 396
Seidenweber und -Weberinnen - mehr als irgendwo im Zürichseegebiet,

nämlich über ein Viertel der erwerbstätigen Bevölkerung-, ja
die Zahl der Seidenhandwebstühle nahm bis 1881 weiterhin zu.
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Meilen im Speziellen zählte viele Kleinbauern, die nur wenig Reben

und anderes Kulturland hatten. Ihre Frauen, die im Sommer in den

Reben mitarbeiten mussten, suchten im Winter einen Zusatzverdienst.

im Sommer wurde dann der Webstuhl wieder auseinandergenommen

und auf dem Estrich versorgt Aber auch einem Schiffsmann

riet die Armenpflege, «er solle trachten, mit Weben einen steten

Verdienst zu erlangen; das Schiffen sei zu unsicher, besonders im Winter,

und gebe keinen täglichen Verdienst».
War jemandes Hauptberuf nicht, wie im Normalfall, Weinbauer
oder sonst Landwirt, so übte er vermutlich das Handwerk eines

Schmieds, Wagners, Küfers, Schreiners oder dergleichen aus,
betrieb einen kleinen Gemischtwarenladen (zweimal im Jahr, im April
und im Dezember, fand zusätzlich ein Jahrmarkt statt) oder war-
als Seebub! - Schiffer, wovon es um 1854 wohl um die zehn
Kleinunternehmer gab. Exakt 1854 gründeten die Gebr. Konrad und Heinrich

Glogg ein entsprechendes Unternehmen, das sich in der nächsten

Generation auf Holzhandel spezialisierte und als reine
Holzhandelsfirma bis zu dem 1950/58 als Gemeindepräsident
amtierenden Arnold Glogg existierte.

und Wirtschaften im Speziellen
Neben den Tavernen «Löwen», «Sonne» und «Hirschen», die als

einzige berechtigt waren, Gäste mit Trank und Speis zu versehen

und über Nacht zu beherbergen, bestanden ursprünglich nur namenlose,

wohl im Nebenamt neben einem Bauernbetrieb geführte
Weinschenken. Erst ab den 1850er Jahren begannen dann immer mehr
ihrer Wirte, ein Patent für eine Speisewirtschaft zu erwerben und

sich wie die Tavernen einen Namen zuzulegen. Einen Sonderfall stellte

das Gesellenhaus «zum Sternen» dar, seit alters her in Gemeindebesitz

gewesen, 1853/54 wurde das Haus von der Gemeinde an

den bisherigen Pächter, Kaspar Dolder, verkauft, der auch eine Metz-
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gerei betrieb und von 1855 bis 1877 zusätzlich eine Brauerei, wie es
solche in vielen Gemeinden gab.

Erwünschter Verkehr: Der Bau der Seestrasse
Meilen war um die Mitte des 19. Jahrhunderts verkehrsmässig
schlecht erschlossen, erreichbar nur auf dem Seeweg (das Dampfschiff

brachte auch die Post) oder über die kurvenreiche, holprige
«Berg- und Talbahn» der alten Landstrasse, Der Bau der Seestrasse
als Alternative erfolgte bereits ab 1833 in Etappen, in Meilen aber fast

ganz zuletzt, da man einerseits lange über die Linienführung stritt
und die Bürgerschaft Angst vor zu hohen Kosten für die Anschlüsse
ans bestehende Strassennetz hatte. Als dann 1850 die Arbeiten definitiv

vergeben waren, gab es nochmals jegliche Verzögerungen; unter
anderem konnte das für die Fundamentierung reservierte Felsmaterial

wegen des tiefen Wasserstandes - da wären wir ja bereits wieder

bei den Pfahlbaufunden! - nicht zugeführt werden. Ferner machte
die Saumseligkeit der Unternehmer mehrmalige Mahnungen von
Seiten der kantonalen Baudirektion nötig. So erfolgte hier die provisorische

Eröffnung erst im Juli 1852,1853 nahm man im Westabschnitt
die erste Bekiesung vor, während erst gerade 1854 auch die
Pflasterung der Seitengräben zu einem Ende kam.
Zurück zur Post, die - zumindest aus Zürich - meist noch gleichen-
tags in Meilen eintraf: Vertragen wurde sie hier natürlich dreimal
täglich. Dies besorgte ein einziger Postler, zusammen mit Mutter
und Tochter, und er war dafür von halb sechs morgens bis neun
Uhr abends unterwegs. Grössere Dörfer am See hielten sich darüber
hinaus ihren eigenen Zürcherboten. So findet sich 1852 im «Züricher
Kalender» von David Bürkli ein «Verzeichniß der von Zürich
verreisenden Boten». Da sind für Meilen neben den Schiffleuten und dem
«Pilgrimschiff» auch «Fußboten» erwähnt, die «alle Tage bei
Lieutenant Koller an der Schifflände» bzw. beim «Löwen» vorbeikamen.

Dies ein paar Hinweise
auf die Meilemer Verhältnisse

zur Zeit, da Ferdinand

Keller die Pfahlbauten

«entdeckte» oder
«schuf», und zwar, wie
wir wissen, aufgrund der
Hinweise eines mit seinen
82 Schülern gewiss eher
über- als unterbeschäftigten

Dorfschullehrers in
einem Weinbauerndorf
am Zürichsee. Mehr über
das damalige, aber auch
frühere und spätere Meilen

kann man der vom
gleichen Autor zusammen
mit Peter Ziegler verfassten
«Geschichte der Gemeinde

Meilen» entnehmen.
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